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Einleitung
In den meisten asiatischen Ländern en die egriffe » Mi1iss10n« un »Bekehrung « einen
negatıven Beigeschmack. Mit ihnen verbinden viele Menschen 1ın Asien Erinnerungen

die Verachtung für die traditionellen religiösen un: kulturellen Traditionen ihrer
Ländern, die ausländische Missionare den Tag egten, die Überlegenheit des
Christentums herauszustellen un die Menschen für das Christentum gewinnen. Die
Anstrengungen der Missionare iın der Gesundheitsfürsorge, In der Erziehung und in anderen
sozialen Leistungen werden eDenITalls oft kritisch esehen. SO segensreich manche dieser
Unternehmungen auch SCWESCH sein mOögen un immer och sind, erscheinen S1€e vielen
doch nicht ın erster Linıie VOoN christlicher Nächstenliebe motivlert, sondern vorrangıg
Mittel ZU Ziel der Bekehrung SCWESCH se1ın Gewandelt hat sich auch das Verständnis
VOI Mission In Missionarskreisen. Während der Kolonialzei des 1 un des beginnenden

Jahrhunderts wurde die Miss1ionlerung der » Heiden« als iıne en CArıstlichen Kirchen
gemeinsame Aufgabe verstanden. (GJenau VOTI 10  C Jahren drückten die eilnehmer der
Weltmissionskonferenz ın Edinburgh ihre Überzeugung US; dass »die Christianisierung
der Welt iın diesem Jahrhundert erreicht werden könnte«. DIe Geschichte hat geze1igt, dass
diese Einschätzung der missionarischen Erfolgsmöglichkeiten der christlichen Mission sich
auf falsche Annahmen tutzte Die unsäglichen Folgen der beiden eltkriege VOoNn 1914-
1918 un: 9-1en den nspruc. des estens, religiös, thisch un: kulturell en
anderen Kulturen un: Religionen überlegen se1ln,; als alsche Einbildung entlarvt. DIe
in den Kreisen der christlichen Missıon weıt verbreitete Überzeugung, dass die anderen
Religionen ZU Untergang verdammt selen, da ihre religiösen un: moralischen Lehren
un: Verhaltensweisen sich als falsch un:! überholt erwlesen hätten, hat sich ebenfalls nicht
bestätigt. DIie anderen Religionen sind nicht 1Ur nicht verschwunden, sondern en oft
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eine Renalssance erlebt, die nicht 11UI ihr Überleben sicherte, sondern s1e auch iın vielerlei
e1se wachsen und expandieren jefß DIiese Entwicklungen en die christlichen Kirchen
CZWUNSCNH, die theologischen Praämıissen der Verpflichtung ZULE 1ss1on NEeU edenken
Der se1it der des Jahrhunderts verspürende andel 1im Missionsverständnis
drückt die appe Feststellung aus »In der Vergangenheit hatten die Missionare Probleme,
heute dagegen ist die missionarische Tätigkeit selber Zu Problem geworden. «

Das NECLULC Missionsverständnis un die veränderte Haltung
den anderen Religionen 1m il Vatikanischen Konzil

Das /weite Vatikanische Konzil markiert einen grundlegenden andel 1n der theo-
logischen Bewertung des Wesens der missionarischen Tätigkeit der Kirche un: ihrer
Haltung gegenüber den anderen Religionen.“ In den offiziellen Verlautbarungen des
kirchlichen Lehramts VOIL dem /7weiten Vatikanischen ONZIlÄ, WI1e 7. B iın den MIS-
sionsenzykliken der Päpste ened1 1US XC un! 1US IL werden die anderen
Religionen » Heidentum« un: »Götzendienst« genannt un als » Hindernisse für die
chAhrısülıche Mission« bezeichnet. Ihre nhänger werden als » Menschen, die 1ın Finsternis
un!: in Todesschatten« sitzen un »In unethischen Verhaltensweisen gefangen sSind«
geschildert. ESs ist schon erstaunlich, ass 65 ber Jahrhunderte hinweg gut wl1e keine
theologische Reflexion ber die Aufgabe der Glaubensverbreitung un: das Verhältnis
den anderen Religionen gegeben hat DIe Errichtung des ersten Lehrstuhls für 1SS10NS-
theologie In unster Urc. OSe: Schmidlin 1911° War erwirklich ıne Pıonilertat inner-
halb der katholischen Theologie. ES ist nicht leugnen, dass ose Schmidlin stark VO  H

(Gsustav Warneck beeinflusst Wäal, der schon 1896 den ersten Lehrstuhl für protestantische
Missionstheologie der Universıiıität alle errichtet hatte Inwıeweılt berechtigt ist, VO  —

einer » Münsteraner Schule« der Missionstheologie sprechen, ist angesichts der doch
recht kleinen ar VO  - Missionstheologen, die mıiıt unster ıIn Verbindung standen,
anfechtbar 1eses FEtikett wird me1ls verwendet, die Betonung des orrangs der » Ver-
ündigung« die » Münsteraner Schule« VOT dem der »Kirchengründung« (plantatio
ecclesiae) herauszustellen, die seıit der ründung des missionswissenschaftlichen Lehr-
stuhls der Universität Löwen VO  } Rene Lange® un! Pıerre Charles’ als Markenzeichen
der » LOWwener Schule« vertreten wurde.

Ahnlich wI1e bei der rage der theologischen Begründung der Mission hatte die Ö-
lische Theologie das Problem der theologischen Bewertung der nichtchristlichen Religionen
kaum 1mM 16 gehabt. VorläufigZ /weiten Vatikanischen Konzil gab 1Ur wenige theo-
ogische tudien dieser rage nNnner der westlichen Theologie. Eigenständige eitraäge
aUus dem afrikanischen, asiatischen oder lateinamerikanischen aum noch In
Frankreich sind die Arbeiten VO  e Jean Danielou®, Ves Congar”, un enrı de Lubac!®
CN In Deutschland Otto Karrer**, Thomas Ohm - Heılnz Robert Schlette*® und
besonders Karl Rahner!* Pioniere auf dem Gebiet einer Theologie der Religionen.

Auf dem /weiten Vatikanischen Konzil en die Konzilsväter versucht, zwel,; sich
gegenselt1ig auszuschließen scheinende Positionen halten Auf der einen
Seite versuchten s1e, die Verpflichtung ZUT Verkündigung der christlichen Botschaft
alle Menschen aufrecht erhalten. Auf der anderen Seite entwickelten s1e HEuUue theo-
logische Einsichten ber die nichtchristlichen Religionen, die VO  - Achtung un Respekt
epragt un den Religionen eingeschränkt iıne In der Heilsvermittlung
einräumten. In der rklärung des Verhältnisses der Kirche den nichtchristlichen
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Religionen el 6S » DIie katholische Kirche nichts VO  H ledem ab, Was 1ın diesen
Religionen wahr un heilig 1Sst.« Und folgert daraus: » Deshalb mahnt sS$1e ihre ohne, ass
sS1e mıiıt Klugheit un: 1eDe; MIrG espräc. un: Zusammenarbeit miıt den Bekennern
dieser Religionen SOWI1e Utec ihr Zeugnis des christlichen auDens un Lebens jene
geistlichen un sittlichen (Gjüter un: auch die sozial-kulturellen Werte, die sich bei ihnen
finden, anerkennen, wahren un Öördern < In der Kirchenkonstitution finden WIT iıne
Aussage hinsichtlic der Heilssituation der Nichtchristen: » Wer nämlich das Evangelium
Christi un seine Kirche ohne Schuld nicht kennt, Gott aber AdUs ehrlichem Herzen sucht,
seinem 1m Nru des Gewilissens erkannten illen unter dem Einfluss der na 1n der
Tat eriullen trachtet, ann das ew1ge eil erlangen. DIe göttliche Vorsehung verweigert
auch denen das ZU eil Notwendige nicht, die ohne Schuld och nicht AT ausdrück-
lichen Anerkennung (Gottes gekommen sind, jedoch, nicht ohne die göttliche nade, ein
rechtes Leben ren sich bemühen. «1 ichtige Voraussetzungen für die veränderten
Feststellungen des /Zweiten Vatikanischen Konzils finden sich ın der »Erklärung ber die
Religionsfreiheit«, In der die Freiheit des Individuums, sich für 1ne eligion der Wahl
entscheiden, bestärkt wird un: ZUT selben eit das ec religiöser Grupplerungen VCI-

teidigt wird, ihre religiösen Tätigkeiten iın der Gesellscha: frei auszuüben: » DIe Freiheit
als Freisein VO ‚wang In religiösen Dingen, die den Einzelnen zukommt, I1US$5 ihnen
auch zuerkannt werden, WCI11) s1e In Gemeinschaft handeln Denn die Sozialnatur des
Menschen WI1e auch der eligion selbst verlangt religiöse Gemeinschaften.K DIie
Feststellungen DE Religionsfreiheit trafen auf harten Widerstand bei der Konzilsmin-
derheit, die die traditionelle Position vertrat, dass Freiheit iın religiösen Dingen Ur für die
Wahrheit gefordert werden könne, aber nicht auch für die Angehörigen alscher un: IıIrr-
tümlicher Lehren Geltung habe In der Pastoralkonstitution finden WIT ıne Aufforderung

alle Gläubigen, in den 1  og mıiıt den Angehörigen anderer Religionen einzutreten:
„ Wir wenden uns auch en Z die Gott anerkennen un! ın ihren Traditionen wertvolle
Elemente der eligion und der Humanıtät bewahren un wünschen, dass eiın ffener
Dialog uns alle a7ı bringt, die nregunge des Geistes treulich aufzunehmen un: mıiıt
Eifer eriIullen Und darum können un: mussen WITFr aus derselben menschlichen
un göttlichen Berufung ohne Gewalt un:! ohne Hintergedanken A Auftfbau einer
wahrhaft friedlichen Welt zusammenarbeiten !®

DIe uen Einsichten iın die Heilsbedeutung der anderen Religionen un: die AUf-
forderung, miıt ihnen In einen 1  og einzutreten, brachten ein1ge drängende Fragen mıit
sich. Besonders herausfordernd War die Aufgabe, die bleibende Verpflichtung ZUr 1ss1ion
mıt der BereitschaZ ialog In Einklang bringen. Von Seiten der Konzilsminderheit,
aber auch aus Missionarskreisen, kam die Anklage, dass damit der Missionstätigkeit der
Kirche der Boden werde. egen diese Einwände versuchten die Konzilsväter
klarzustellen, ass die Verpflichtung, das Evangelium überall verkündigen, durch die
uen theologischen Einsichten 1m 1INDIIC. aufdie anderen Religionen nicht beeinträchtigt
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450werde. Im Missionsdekret wird versucht, sowohl die Verpflichtung ZUr Mission un
die positive IC auf die anderen Religionen miteinander versöhnen: » Der TUnN: der
missionarischen Tätigkeit ergibt sich AUs dem Plan Gottes, der y will,; dass alle Menschen heil
werden un: Z Erkenntnis der ahrheı1 gelangen« ( Tim 2,4-5). So ist nöt1g, dass sich
alle ihm, der Urc die Verkündigung der Kirche erkannt wird, ekenhren. Wenn-
gleich ( OFT Menschen, die das Evangelium ohne ihre Schuld nicht kennen, aufegen, die

wei(fß, D Glauben ren kann, ohne den unmöglich ist, ihm gefallen 11,6),
liegt doch auf der Kirche die Notwendigkeit un zugleic. die das heilige ec der Van-

geliumsverkünd1gung. C<

DIiese Argumentation, €1: Positionen, sowohl die Missionsverpflichtung als auch die
Dialogbereitschaft miteinander verbinden, stie{1ß ın Missionarskreise vielfach aufwen1g
Verständnis, sondern löste Protest und Enttäuschung aus.  20 Vor dem /weiten Vatikanischen
Konzil hatte die Mission als ıne Angelegenheit VOIN »Leben un Tod« gegolten, weil s1e
auf dem theologischen Ax1om des » Aufßerhalb der Kirche eın Heil« basierte, nach dem
die aufTfe un Mitgliedschaft ın der Kirche als Voraussetzung für das ew1ge eil galt {[Iie
Missionare beschuldigten die Konzilsväter, das Herzstück der missionarischen Tätigkeit
herausgeschnitten un: den Missionaren die Motivatıon für ihren Einsatz auf den Missions-
eldernII en

Die Antwort der Asiatischen Kirchen und eologen
auf die Neuerungen iın der eologie der Religionen un die Aufgabe
des interreligiösen Dialogs

In den asiatischen inderheitenkirchen fanden die theologischen Einsichten des
/7weiten Vatikanischen Konzils urchweg ıne positive Aufnahme Für die asiatischen
1SCHNOTe un Theologen markierte das Konzil das Ende einer Ara un: die Heraus-
forderung, ın der Begegnung mıiıt den anderen Religionen NEUEC Formen des Kircheseins
entwickeln, authentische Ortskirchen werden. In den asiatischen Ortskirchen gab

die Erfahrungen eines » Dialogs des Lebens«, weil die meıisten asiatischen Christen Von
Kind ewohnt 1N,INmıiıt den Angehörigen anderer Religionen eben, die
S1e als C  arn un:! oft auch als reunde erlebten un mıt denen s1e die Feste der eweils
anderen mıt Respekt für ihre Spiritualität feierten. Aus dieser besonderen rfahrung heraus
verspurten S$1€e die Verpflichtung, die theologischen Einsichten des Konzils verwirk-
lichen un: vertiefen. 1lele asiatische Theologen davon überzeugt, dass die UuCcCI

Einsichten 1im 1INDI1IC auf die anderen Religionen in erster Linie S1€ adressiert
un: dass ihnen damit die Aufgabe anvertraut WAäl, ber die Einsichten der Kirchenväter
un: der westlichen Theologie hinaus 1er NEeEUE Akzente setzen Der spezifische Ansatz
der asiatischen Kirchen auf diesem Gebiet hat die Theologische Beratungskommission
der ereinigung der Asiatischen Bischofskonferenzen (FABC) in einem Dokument Z
interreligiösen 1  og formuliert: » Im Laufe der etzten ausend IC ist die Kirche VeI-
schiedenen Völkern, Kulturen un: Religionen mıt unterschiedlichen Erfolg egegnet un
hat mıt ihnen Dialogge Heute, besonders In Asien, 1mM Kontext der großen Religionen,
die sich In einem Prozess der Neubelebung und der Erneuerung efinden, ist die Kirche sich
bewusst, dass die Situation der Begegnung sich entscheidend verändert hat Wır asiatische
Theologen fragen nicht Jänger ach dem Verhältnis der Kirche den anderen Kulturen
un: Religionen. Wir suchen vielmehr den Ort un die Rolle der Kirche In einer religiös
un:! kulturell pluralistischen Welt HE bestimmen . «41
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Fuür die asiatischen Theologen ist der interreligiöse Dialog nicht 1Ur eın theologisches
Problem unter vielen, sondern das heuristische Prinzıp einer sich entwickelnden asiatischen
Theologie. {DIies wird 1n der rklärung der Ersten Vollversammlung der Asiatischen
Bischofskonferenzen iın Manila 19/0 deutlich »Im interreligiösen 1  og akzeptieren WIT
die asiatischen Religionen als bedeutende un positive Elemente iın der Heilsökonomie
(Gottes. In ihnen erkennen un: respektieren WITFr tiefe spirituelle un ethische Einsichten
un: Werte Über viele Jahrhunderte hinweg s1e der Schatz der religiösen Erfahrung
ullseceIier HeNn, AdUusS$s dem uUuNseIeC Zeitgenossen nicht aufhören, weiterhin Licht un Stärke

beziehen. 1ese Religionen un! sind auch weiterhin der authentische Ausdruck
der edelsten egungen ihrer erzen un die Beheimatung ihrer Kontemplation un
Gebetes S1e haben ihnen geholfen, die geschichtlichen Erfahrungen un: die Kulturen
uUuLNseIer atıonen formen. «“ In den folgenden Jahren hat die FABC eine Serie spezieller
Seminare für 1SCHNO(Te, die genannten »Bischöflichen Seminare für den interreligiösen
Dialog« (BIRA) durchgeführt, die den asiatischen Bischöfen die Gelegenhei gaben, VON

christlichen, buddhistischen, muslimischen un: hinduistischen Spezialisten in die religiöse
1e der asiatischen Religionen eingeführt werden un den jalog mıt ihnen eIn-
zuuüben. Aus diesen zunächst Sahz auf die religiösen Fragen eingeschränkten Seminaren
entwickelte sich AUS den Erfahrungen, dass interreligiöser 1  og auch die sozialen, wirt-
schaftliche und politischen Elemente berücksichtigen I1USS, ıne HCTE Serie Von Seminaren,
die »Glaubensbegegnungen 1m sozialen Einsatz« (Faith Encounters In OCT: Action=FEISA)
genannt wurden. OYySius Piler1s der bekannte eologe AUus$s ST1 anka, hat in diesem
Zusammenhang VO » Lehramt der Armen« gesprochen un die rTImen die wahren
Vertreter Jesu Christi genannt, weil Jesus sich mıt ihnen identifiziert habe *® Asiatische
Theologen en ihren eigenen Zugang ZUr Missionstheologie entwickelt. Auft der einen
Seite sind sS1e sich bewusst, dass ın den ugen ihrer asiatischen Mitmenschen alles, Wäas miıt
1ss1on tun hat, die koloniale Vergangenheit erinnert uner als » negativ« oder
als »aggresSIV« gesehen wird. ugleic sind sS$1e als christliche Theologen überzeugt, dass
die Verkündigung des Evangeliums un: die Arbeit für iıne sozialere un gerechtere Welt
die wesentlichen ufgaben der Kirche ıIn Asıen sind. DIe asilatischen Theologen versuchen,

Berücksichtigung des in Asien gegebenen kulturellen un: religiösen Pluralismus
die beiden Aufgaben, einmal die Verkündigung des Evangeliums un die andere, mıt den
Angehörigen der anderen Religionen In einen 1;  og einzutreten, miteinander VeCI-

söhnen. Als eispie! für ıne LICUC Form asiatischer Missionstheologie kann der Beitrag des
indischen Theologen aCco Kavunkal?4 gelten. Typisch für Kavunkals Ansatz ISt; dass die
Ekklesiologie als normatıves Prinzip einer Missionstheologie bezeichnet. Die traditionelle
Missionstheologie O,  e 1in der ege dem Schema Gott Kirche Welt Das bedeutete,
dass Gottes Heilswirken In erster Linie auf die Kirche ausgerichtet Wäal, die als Sakrament
un: Instrument der Welt das eil bringt. aCco Kavunkal un: mıit ihm viele asiatische
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Theologen folgen dem anderen Schema Gott Welt Kirche Der er Adressat VON

(Gottes Heilswirken ist die Welt un geht der Vermittlung UuUrc. die Kirche OIaus Gott ist
schon immer in der Welt tätıg, ange bevor 65 ıne Kirche gab un Missionare ausgesandt
wurden. Diese Überzeugung, »dass Gott un sein Heiliger Geist schon äatıg arIchl, bevor
die Missionare kamen«, wird nicht 1L1UL 1ın Asıen, sondern auch In Lateinamerika un: Afrika
vertreten. Aus dieser Überzeugung heraus fällt 65 leichter, das Evangelium Jesu Christi nicht
als totalen TUuC mıiıt der Vergangenheit, sondern 1n Kontinuiltät mıt dem religiösen Erbgut
der nen als Weiterführung un T'  ung sehen un anzunehmen. In Indien wird das
Verständnis VOI Mission als » M1SS10 ad enteS«, wI1e s1e VO Lehramt un der westlichen
Theologie vertreten wird, schr kritisch gesehen, weil die Sendung dann immer och in
geographisc un! soziologisch bestimmte Länder oder Milieus geht. Das Verständnis VOoO  —

Mission als »Sendung 1ın die Welt« eröffnet iıne breitere IC da S1€e In erster Linıie ZU Ziel
hat, die erte des Reiches (Gottes verkünden un ihre Einhaltung sicherzustellen. Diese
Aufgabe, einer gerechteren un: sozialeren Welt mitzuarbeiten, ann aber iın Asien 11UT

erreicht werden, wenn die asiatischen Minderheitenkirchen die Zusammenarbeit mıiıt den
Angehörigen der anderen Religionen suchen.*> DIe Kirche ist das Sakrament des Heils für
die Welt, das hat das /7weite Vatikanische Konzil sehr klar und euUlc herausgestellt.
ber diese Funktion erfüllen, ist 6S nicht notwendig, dass die Kirche möglichst alle
Menschen für sich gewinnt, denn die Kirche hat ıne stellvertretende Rolle erfüllen,
indem sS1e als » kleine Herde« stellvertretend für yalle« steht. aCcCo Kavunkal wendet sich

die oft vertretene Ansicht,; ass die 1SS10N der Kirche iın Asien gescheitert sel;, weil
die Christen in Asien insgesamt gerade einmal 5% der Bevölkerung ausmachen. Kavunkal
ist überzeugt, dass der Einfluss des Christentums un der Kirche 1ın ihrem Eintreten für die
Werte des Reiches (Gottes als »Salz« un »dauerteig« weıt ber ihr numerisches Gewicht
hinaus gewirkt hat un wirkt Kavunkal versteht die aufTfe als das »Sakrament einer
Ex1istenz für andere«, als eine Verpflichtung un! Berufung, Zeugnis für die Werte des
Reiches (Gottes abzulegen. Daraus folgt als direkte KONnsequenz die Notwendigkeit, mıt den
Angehörigen der anderen Religionen in einen 1  og einzutfreten DIie anderen Religionen
ollten als » Gefährten auf dem Weg« akzeptiert werden, die INmMen mıt den Christen
aufdem Weg ZUT rlösung sind un nicht Jänger als Objekte möglicher Bekehrung. 1  og
ist dann der USATUuC einer uen 1C der Kirche als akrament des e1ls für die Welt,
die sich eben L: in der usammenarbeit mıt den Angehörigen der anderen Religionen
verwirklichen lässt Kavunkal beschreibt er das Ziel der Mission, w1e€e folgt: »In der
postkolonialen Periode wird die Missionstätigkeit der Kirche In einem ehrlichen Dienst
für die Welt, In dem die Kirche sich der Welt öffnet und als Licht, Salz un Sauerteig aktiv
wird. Das Ziel der 1sSs1on wird das ganzheitliche eil se1n, das zugleic Frieden, (Janz-
heit, Gemeinschaft, Harmonie un: Gerechtigkeit beinhaltet. DIe Mission sollte einer
Gemeinschaft mıiıt dem KOsmos, mıiıt Gott un mıiıt der Menschheit führen.«*®

Korrekturen des kirc  iıchen Lehramts Positionen
asiatischer eologen 1ssion un: Dialog

Die Entwicklungen auf den eldern der Missionstheologie un der Theologie der
Religionen, welche asiatische Theologen entwickelt aben, sind oft auf den Widerspruch
des kirchlichen Lehramts ın Rom gestoßen. Asiatischen Theologen wurde der OrWUur
gemacht, den missionarischen Geist untergraben, weil S1€e die anderen Religionen In
einem positiven Licht erscheinen ließen, indem s1e diese WE auch eingeschränkt als
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Wege ZU eil anerkannten. 19/>5 hat Paul VI in der apostolischen Exhortation »Evangelii
Nuntiandi« die fortbestehende Notwendigkeit, das Evangelium der SaNzZcCh Welt VeCI-

künden, damit begründet, dass den anderen Religionen wesentliche Elemente ehlten, die
allein ın der christlichen Offenbarung finden selen. uch WeNn eingeraumt wird, ass
sich wertvolle Elemente ın diesen Religionen finden lassen, sSind S1e aber doch höchstens
iıne Vorbereitung auf die der Wahrheit, die allein in Jesus Christus un seiner Kirche

finden ist. ES el dort »Auch 1m 1NDI1C auf jene Außerungen der Naturreligionen,
die höchste Wertschätzung verdienen, stutzt sich die Kirche auf die Tatsache, dass die
eligion Jesu Christi,; die s1e durch die Evangelisierung vermittelt, den Menschen, 1mM
objektiven Sinn, ıIn die Verbindung mıt dem eilsplan (Gottes rın DIe Kirche lässt ih
dem Geheimnis der göttlichen Vaterschaft egegnen, die sich der Menschheit zune1gt. Miıt
anderen Worten: Nsere eligion stellt tatsächlich eine echte un lebendige Verbindung
miıt Gott her, Was den übrigen Religionen nicht gelingt, auch wenn s1e SOZUSaSCHI ihre Arme
ZHimmel ausstrecken.«?7

1990 veröffentlichte Johannes Paul F: die Enzyklika »Redemptoris MI1SS10«, ın der die
Notwendigkeit un Dringlichkeit der Missionstätigkeit der Kirche unterstreicht. Zugleich
grei die Enzyklika ein1ge theologische Positionen auf, die In den ugen des Papstes der
Korrektur edurien Der aps kritisiert, dass der Begriff des » Reiches (Giottes« In einer
»anthropozentrischen eduktion«, heutzutage oft ın eliner W else gebraucht wird, der
nicht mehr dem Denken der Kirche entspricht. In olcher 16 wird das elCc eher
einer rein irdischen un säkularisierten Wirklic.  eit, iın der rogramme un: der Kampf
für sozio-Ökonomische, politische un kulturelle Befreiung den usschlag geben, aber
der Horizont bleibt der Transzendenz gegenüber verschlossen. P ıne solche 1C|
wird allzu leicht einer eın irdischen Fortschrittsideologie. «“* DIie NZzyklika kritisiert
auch einen Kirchenbegriff, der die Rolle der Kirche als » Kirche für andere« ausschliefßlich
1mM Dienst elICc Gottes sieht, indem «SIE die genannten » Werte des Reiches«, w1e
Friede, Gerechtigkeit, Freiheit, Brüderlichkeit fördert.«*? Wenn 111all sich jedoch die theo-
logischen eiträge asilatischer Theologen anschaut, scheint die Kritik der Enzyklika ihnen
gegenüber nicht gerechtfertigt se1nN. Denn die strenge Unterscheidung zwischen »heilig«
un »profan «, zwischen » Immanen7z« un » LIranszendenz« ist asiatischem Denken eher
Tem: Die holistische Weltsicht, die sich In den elsten asiatischen Traditionen findet, ist
immer en für Transzendenz.

E1ın weılterer TroOblemKreıs, den die Enzyklika ansprach, ist die Beziehung zwischen
» M1ission« un »Dialog«. Eselort » Der interreligiöse 1  og ist Teil der Sendung der
Kirche ZUT Verkündigung des Evangeliums un: ist Ausdruck davon. Im
Lichte der Heilsökonomie sieht die Kirche keinen Gegensatz zwischen der Verkündigung
Christi un:! dem interreligiösen Dialog Es ist angebracht, dass diese beiden Elemente
sowohl ihre CNSC Bindung als auch ihre Unterscheidung wahren, damit sS$1e weder VCI-

wechselt och missbraucht werden un auch nicht als austauschbar gelten. « Die Z4€1-
richtung der Enzyklika ist klar Sie ll festhalten der OS1U10N, die schon das /weite
Va  anısche Konzil vertreten hat; dass die Kirche auf der einen NSeite verpflichtet ist; die
Otfscha des Evangeliums der verkündigen, aber zugleich sich auch dem T  og
mıiıt den Angehörigen der anderen Religionen gegenüber öffnen hat Diese Aussagen

Evangelil Nuntiandl, Nr 53 Dominus ESUS. Erklärung der

29 Ebd
Redemptoris MISSIO, Nr. 17. Glaubenskongregation Uber die Ein-

igkeit und die Heilsuniversalität Jesu
Redemptoris MISSIO, Nr 5:5. Christi und der Kirche, August 2000.

31 Redemptoris MISSIO, NT. 33 Ebd Nr. 7.
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sind solange sS1e als Binnenkommunikation innerhalb der Kirche verstanden werden, auch
nicht problematisch. Tobleme ergeben sich aber dann, WE diese Position im Dialog
außerhalb der Kirche vorgestellt wird Die Partner 1m 1  ogen sich verunsichert un
herausgefordert, WEn ihnen gesagt wird, dass eın un 1eselDe Mission der Kirche sowohl
die Bekehrung WIeEe zugleic auch den interreligiösen 1  0g umfasst. Schlie{ßlic ist nicht

ange her, ass die Kirche ihre Einstellung den anderen Religionen geändert hat un
nicht länger ausschlie{fßlich die Bekehrung ZU Tiel hat, sondern ZU ialog sich bereit
zeigt. DIe Enzyklika versucht, mögliche edenken bei den Angehörigen anderer Religionen

zerstreuen, WeNnn s1e feststellt: » Der ialog entsteht nicht aus Taktik oder Ekigeninteresse,
sondern hat Gründe, Erfordernisse undur eigener ÄArt Er kommt AaUus dem tiefen Res-
pekt VOL allem, Was der Geist, der weht, Gr willl, 1MmM Menschen bewirkt hat Im 1  og
beabsichtig die Kirche, ‚ Saatkörner des Wortes« entdecken, die sich ın Personen un iın
den religiösen TIraditionen der Menschheit finden .« 31 Auch WEn die Enzyklika ausdrück-
ich verneınt, ass die Bereitscha: ZU 1  og eine taktische alsnahme darstellt, wird
Urc das Zusammenhalten VO  a Bekehrung und Dialog als Ausdruck der einen Sendung der
Kirche doch weiterhin 7Zweiftel genährt, w1e hrlich die BereitschaZ ialog tatsächlic
ist. In vielen asiatischen Ländern stie1ß die nzyklika »Redemptoris MI1iSS10« auf teils harte
Kritik VOoNn Mitgliedern der anderen Religionen, Ja selbst VO  > Politikern. In alaysia z
ie{fß der am amtierende Ministerpräsident ohamma: ana  4E den ErzbischofSoter
Fernandes VOIN Kuala Lumpur sich kommen, sich erkundigen, ob die Aussagen
der Enzyklika ZUE Mission ıne Rückkehr der Kirche ZUr. Mission 1mM alten Stil signalisiere.
Diese Reaktion zeigte dass in Asien das enVON » M1SS1ION« und »Bekehrung« nicht länger
1Ur binnenkirchlich beachtet wird, sondern immer auch ine Außenwirkung hat, die bei
der Abfassung schon miıt bedacht werden sollte

Mit noch heftigeren negatıven Reaktionen wurde die Erklärung der Glaubenskon-
gregation » Dominus Jesus« VO ugus 2000 1ın Asien aufgenommen.“”“ Die rklärung
hatte das Ziel, gewIlsse Irrtuüumer auf dem Gebiet des interreligiösen Dialogs un: der :he6:
ogie der Religionen korrigieren, die VOT en bei asiatischen Theologen entdeckt oder

wurden. DIie Glaubenskongregation kritisiert relativistische Tendenzen, die sich
bei ein1gen asiatischen Theologen fänden, die nicht länger die Einzigartigkeit der en-
barung in Jesus Christus vertraten und die Vielfalt der Religionen als »rechtmäfßig« (de jure)
un: nicht 1Ur als »faktisch egeben« (de facto) verteidigten. Die rklärung stellt eindeutig
fest, dass ıne grundlegende Verschiedenheit zwischer3 »theologalen Glauben« 1mM
lateinischen Original »fides theologalis«, un! der »Inneren Überzeugung« 1m lateinischen
Original »credulitas« gibt. Dazuel »Nicht immer wird diese Unterscheidung In der
gegenwartıgen Diskussion prasent gehalten. Der theologale Glaube, die Annahme der WEC
den einen un:! dreifaltigen Gott geoffenbarten ahrhneıt, wird deswegen oft gleichgesetzt
mıt der Inneren Überzeugung ın den anderen Religionen, miıt religiöser Erfahrung also, die
noch auf der uCcC ach der absoluten ahrheır ist un der die Zustimmung ZAT sich
offenbarenden Gott Darin ijeg einer der Gründe für die Tendenz, die Unterschiede
zwischen dem Christentum un den anderen Religionen einzuebnen, Ja manchmal auf-
zuheben. «

Christliche Theologen In Asien reaglerten mıt Enttäuschung auf die rklärung der
Glaubenskongregation un versuchten nachzuweisen, dass die VO  b ihnen angeblich VCI-

retenen relativistischen Tendenzen, VO  . ihnen niemals geäußert oder verteidigt worden
selen. Zugleich ehnten S1€ die VOoON der Kongregation getroffene Unterscheidung aD zwischen
einem »theologalen Glauben«, der sich ausschliefßlich 1m Christentum findet un: dem Was
»innere Überzeugung« genannt wird, da damit wird, dass In allen anderen Religionen
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letztlich nichts mehr als »religiöse Erfahrung« gibt, eın menschliches Bemühen, sich
dem etzten Geheimnis öffnen, ohne aber VO  - dort ıne Antwort erhalten. Asiatische
Theologen argumentierten, dass diese negatıve IC aufalle anderen Religionen 1mM 1der-
spruch Aussagen des /Zweiten Vatikanischen Konzzils un Außerungen der Päpste stehe,
en VO  — Johannes Paul IS die klar festgestellt hätten, dass der Heilige Geist ber
den Bereich der Kirche hinaus wirke, sich ın der Schöpfung geoffenbart habe un sich auch
In den anderen Religionen manitestiere. IIIie religiösen Lehren un Rıten der anderen als
rein kulturelle, 1im Sinn nichtreligiöse Ausdrucksformen erklären, die NUur das
menschlıche Verlangen ausdrücken, miıt der transzendenten Wirklic  el iın einen Kontakt

treten, se1l einfach nicht haltbar.**

Das Problem der Mission 1m Kontext Indiens

DIe Thematik der 1SsS10n In den asiatischen Ortskirchen lässt sich 11UTr unscharf behandeln,
WE INan nicht differenziert auf die Besonderheiten der jeweiligen Ontexte eingeht. Als
passendes eispie dient Indien, das Problem VO  3 » Mi1isSS10N« un »Bekehrung« In den
etzten Jahren des wachsenden FEinflusses hinduistischer radikaler Gruppierungen
immer brisanter geworden ist. Die Indische Union wurde VOoON den Gründervätern als eın
Staat gegründet, 1n dem Politik un eligion Urc das Prinzıp der Säkularität (secularism)
gse1in sollten. Die 76 Januar 1950 in Kraft getretene Verfassung garantıiert allen
indischen Bürgern Religionsfreiheit un: Gleichheit VOI dem Gesetz. Artikel 25 stellt fest,
dass die Religionsfreiheit, auch das Recht auf die Verbreitung der jeweils eigenen eligion
e1in.en1m Jahr 1950 hat das Oberste Gericht des Landes ausdrücklich das ecCc|
ausländischer christlicher Missionare, missionarische Tätigkeiten auszuüben, ekräftigt.
Das Buch VO  e Panikkar, des früheren indischen Botschafters in 1na, S11a and
estern Dominance hat einer bis heute andauernden Diskussion die Berechtigung
christlicher 1SS10N 1ın einem unabhängigen Indien geführt. Für Panikkar besteht die
christliche Mission allein darin, eın Instrument im J1enst der Sicherstellung der globalen
OmM1nanz des estens se1in. Die restriktive Einreisepolitik der indischen Regilerung
für christliche Missionare AUS dem Ausland hatte die olge, dass eigentlich 1U noch
Fachleute für bestimmte Aufgaben Aufenthalts- un: Arbeitserlaubnis 1n Indien erhielten
un die Zahl der ausländischen Missi1onare damit drastisch zurückging. Was zunächst als
ıne Beschränkung des christlichen Zeugnisses 1n Indien erschien, erwlıies sich aber bald
als Ansporn für die indischen Christen, mehr eigenes kirchliches Personal auszubilden

Der Bundesstaat Orissa WarTr nWenn S zutrifft, dass wIıe In der scheidung Korrigliert und den S{
Erklarung » Dominus ESUS« Testge- lichen Kat für den Interreligiösen den etzten Jahren zweimal der CNau-
halten, die ıten anderer Religionen Dialog wieder InNnSs en erufen. Dlatz TUr blutige Verfolgungen VOT1

gl PANIKKAR, Asıa and risten, Straftaten, die DIS heutedes Fehlens »theologalen
aubens« keinen eigentlich »reilg!- '‚estern Dominance, New elh! 953 Juristisch NIC| auTfgearbeitet sind.
SECN« Charakter aben, dann sind SIEe Vgl HERRMANNS, Sind die Vgl. L. WIE  DENMANN, änderbe-
NIC| mehr als kultureller USdTrUuC| indischen Altvolker Hindus?, In richt Indien, n 8 1969 59-62.
menschlicher Sehnsucht nach rans- 8& 1963) 148-152 Vgl LEDERLE, Indien: Gesetze
zendenz. FS WaTlT er 1Ur KONSsSe- Vgl. J Conversion Bekehrung verfassungswIidrIig,
quent, dass der räfekt der aubens- and Indian IvIl| LaW, Bangalore 1981; n 2 1973) 39-40.
Kongregation nach seIiıner 'ahl zu ders., Indiens Widerstand das 41 Die Kongresspartel, die seilt 2008

den Päpstlichen Kat Tür den Christentum, Versuch einer Analyse, den Innenminister stellt, hat 2009
In 102 1983) I2 I: eine el der Anti-Bekehrungs-Interreligiösen Dialog auflöste und hn

In den Päpstlichen Kat tur die Kulturen Gesetze als NIC| verfassungskonform
integrierte. FrSst nach dem Aufschre!i rklart. Vgl Church welcomes INOVE

nach seIiner Rede n Regensburg über rTevVIeW antı-conversion |aws, UCA-
den Islam nat enedi XVI diese EFntT- News, July 2009
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un selbständig werden. Inzwischen gibt CS eigene indische Missionsgesellschaften, die
ihrerseits 1mM Ausland missionarisch tätıg sind.

DIe Auseinandersetzungen die Legitimität christlicher 1ss1ıon In Indien kon-
zentrierten sich in den 1960er Jahren auf die cArıstiliıchen Missionstätigkeiten den
Angehörigen der Stammesbevölkerungen des Landes. 1960 wurde 1mM indischen Parlament
eın Gesetzesentwurf eingebracht, der die Angehörigen der Stammesbevölkerung VOIL den
»proselytistischen Missionsversuchen christlicher Missionare« schützen sollte DIie DIS-
triktbehörden wurden angewlesen, alle Bekehrungen registrieren un sicherzustellen,
dass s$1e »freiwillig« erfolgten un nicht Uurc »materielle AÄAnreize« bewirkt DIieses
» Anti-Bekehrungsgesetz« War USAruC der In 1ındukreısen gangıgen Überzeugung, dass
alle Angehörigen der Stammesbevölkerung (Adivasi) als Hindus anzusehen selen. Bel ihrer
Argumentation ignorlerten S1e die Tatsache, dass die Angehörigen der Stammesbevölkerung
verschienenen ethnischen Gruppen angehören, keine Kastenordnung kennen, ihre eigenen
religiösen Traditionen un! eigene Sprachen haben.*®

Das Problem der »Bekehrung« 1m indischen Kontext

Fuür Hindus ist der Begriff der »Bekehr ung« eın negatıv besetzter Begriff und wird immer miıt
dem Bestrebungen christlicher Missionare assozilert, Hindus für den christlichen Glauben
mıiıt unfairen Mitteln un: materiellen Zuwendungen gewinnen.”” In den etzten Jahr-
zehnten en hinduistische Politiker immer wieder versucht, ın verschiedenen indischen
Bundesstaaten » Anti-Bekehrungs-Gesetze« einzuführen. 19685 wurde 1m indischen Bundes-

Orissa eın olches Gesetz verabschiedet, dass für die Bekehrungen, die TERG ‚Wang
oder Urc materielle Versprechungen erfolgt n) eld- oder Gefängnisstrafen VOI-

sieht.*® In ein1gen anderen Bundesstaaten wurden In den etzten Jahren ahnlıche Gesetze
verabschiedet. So 1969 ın adya Pradesh, 1970 iın Rajasthan, 1972 ın Gujarat, un 1978 in
Arunachal Pradesh egen diese Gesetze en Katholiken beim Obersten Gericht Indiens
Einspruch eingelegt, indem S1€ argumentierten, dass diese (Gesetze die VO  3 der Verfassung
garantierte Religionsfreiheit beeinträchtigten, die das eC die Religionszugehörigkeit
frei wählen oder verändern, beinhalte.? Diese ingaben hatten Erfolg, denn 1972
erklärte des Oberste Gericht das Anti-Bekehrungsgesetz VO  — Orissa als verfassungswid-
Ng, da den Bundesstaaten die ompetenz e  e solche Gesetze erlassen. Das Verbot,
Bekehrung Urc betrügerische Mittel erlangen, dagegen wurde beibehalten, da CS der
Sicherung der öffentlichen Ordnung diene.*° In amı adu wurde 1m Oktober O2 ein
Anti-Bekehrungs-Gesetz verabschiedet,; das ebentfalls UrcCc) betrügerische Mittel erzielte
Bekehrungen verbietet. ugleic wurde angeordnet, ass grundsätzlich alle Bekehrungen
staatlicherseits registriert werden mussen. 7006 wurde in 1macha Pradesh ebenfalls eın
Anti-Bekehrungs-Gesetz eingeführt. Aus Protest dieses (Gesetz bekehrten sich zahl-
reiche Hindus Aaus den unteren Kasten un der Kastenlosen ZU. Christentum DZW. ZU

Buddhismus.“
Als 1im November 1999 aps Johannes Paul I1 Indien besuchte, 1ın New das

Postsynodale Dokument » Ecclesia iın Asla« vorzustellen, das die Ergebnisse der Asien-
synode (18 priu Mai 1998) enthielt, traf se1ın Besuch auf Misstrauen un Ablehnung
In der indischen Presse. Der Protest hinduistischer Kreise richtete sich dagegen, dass der
aps indischen Boden allein für eın innerkirchliches asiatisches Treffen gebrauche, wl1e
die Anwesenheit VO  — Delegationen AdUus den Mitgliedskirchen der ereinigung Asiatischer
Bischofskonferenzen (FABC) belegte. DiIie Hindu-Gruppen besonders darüber VelI-
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argert, dass der aps trotzdem VOIN der indischen Regierung als (3ast des indischen Staates
geehrt wurde. Als der aps in seiner zentralen Botschaft In New se1ine rwartung
ausdrückte, dass 1mM kommenden Jahrhundert die Kirche in sıen »elıne reiche Ernte
für das Evangelium« einfahren werde, reaglerten verschiedene Hindu-Gruppierungen,
aber auch die säkulare Presse, mıit Entrüustung un! Wut. Aufgeregte Mitglieder des » Welt-
Hindu-Rates« sprachen VoNn einer uen Missionskampagne, welche den inneren
rieden Indiens erschüttern werde. Der bekannte Journalist un Politiker Arun hourie
reaglerte miıt der Veröffentlichung e1ines Buches Harvesting Our OULS, Missonartes, their
Designs, their Claims**, 1n dem die Unehrlichkeit der katholischen Kirche kritisierte, die
1m Zweiten Vatikanischen Konzil sich ZU. Dialog mıiıt den Religionen verpflichtet habe,
aber, w1e die Ansprache des Papstes ezeigt habe, weiterhin der alten Missionsstrategie
der Bekehrung der WeltesHier zeige sich deutlich, dass für die katholische Kirche
die anderen Religionen keine Heilsbedeutung en

DIe Ablehnung un der Protest Bekehrungen selıtens der Hindus ist nicht
eigentlich motivlert 1E€ ıne Ablehnung der Person Jesu Christi oder selnes Evangeliums.
Schliefßlic wird Jesus Christus VO  — vielen Hindus hoch verehrt. ESs sind mehr die AuS-
wirkungen einer Bekehrung eines Hindus ZU. Christentum auf dem Gebiet des sozialen
Zusammenleben un der zivilen Gesetze, da viele gesetzlichen Regelungen, WwI1e Heirat,
TDrec un Kastenzugehörigkeit, die Religionszugehörigkeit un: die Bestimmungen
der jeweiligen eligion gebunden sind. iıne Bekehrung ZU Christentum wird daher VO

Hindus als errat ihren TIraditionen gesehen, der mıiıt dem Verlust der mıiıt dem Hindusein
verbundenen Vorrechte estraft werden 111US5 Bisheren alle Versuche selıtens christlicher
Gruppen nicht bewirken können, dass Kastenlose, die VO HinduismuszChristentum
sich ekehren, die ihnen ihres zivilen Status eigentlich zustehenden Vorrechte,
wWwI1e Berücksichtigung bei Anstellungen 1m öffentlichen Dienst etc.; nicht abgesprochen
werden. Nndische Gerichte verweigern diesen Konvertiten ZU Christentum diese Rechte
miıt der Argumentation, dass diese MrC die Bekehrung ZU Christentum einen höheren
gesellschaftlichen Status erlangten, weil s1e Zugang christlichen chulen un andere
materielle Vorteile erhielten. iıne andere olge dieser Diskriminierung VO  —; Konvertiten
ist, dass iıne statistisch schwer bestimmende Zahl VO  — Personen AaUus der Gruppe der
Kastenlosen ibt, die sich als Christen verstehen, aber ihre ZugehörigkeitzChristentum
VOT den ehoraden verheimlichen, ihre Vorrechte nicht verlieren. Man 111US$5 er
davon ausgehen, dass die Zahl der Personen, die 1ın Jesus Christus ihren eister (sat-guru)
un: Erlöser sehen, einiges osrößer ist als die Zahl der offiziell registrierten Christen®?.

des Christentums« verkundet wurde, WAäal. n der des Kreuzes tandenSHOURIE, Harvesting Our
Oouls, Missionaries, their Designs, USCdTrUC| eInes Triumphalismus, sıch die Symbole für »Dollar«,
their Claims, New elh!i 2000. der die schlimmsten Vorurteile der » Pfund« und »Deutsche Mark«. Die

Vgl änderbericht Hindus gegenüber der christlichen Karikatur sollte eutlic machen,
»Indien «, In 110 1991 ES n Mission bestätigte. wIıe das Christentum n Indien VeTlr-

Vgl Church noTt atrald poreach 1979 wurde VOT)] einer INndUu- stehen sel, namlıch als eine sozial|l
the Gospel, declares mission COMN- istischen Druckerel en Buch heraus- und Karıtativ engaglerte Organisation,

UCA-News, Oct. 21, 2009 gebracht, das den itel| ug »Christi- die Ihre Inspiration und ihr erz n
45 hat die Missionskampagne, anıty In 1a d critica| study«. ihren aUuU$s dem Ausland bezogenen

finanziellen Mitteln hatdie 1998 VO! deutschstämmigen Darın ırd 1n negatives Bild des
Pfr. einhar: Bonnke n einer el Christentums gezeichnet. Auf
Vor indischen Staädten durchgeführt der Vorderseite WarTr e1n grolses Kreuz
wurde, die Gefühle der Hindus jef abgebildet, el dem auf dem Iinken

Arm »Krankenhäuser«, auf demverletzt, weIll E| der »Endsieg
echten »Leprosarien«, auf der Ober-
selte »Schulen« und auf der Unter-
selte » Walsenhäuser« geschrieben
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Der 1E auf die offizielle Religionsstatistik Indiens zeigt andererseits, dass die tatsäch-
1 Zahl der Bekehrungen Z Christentum In Indien nicht hoch Ist, wW1e s1e VOoN
hinduistischen fundamentalistischen Kreisen immer wieder behauptet wird. chlie{1ß-
ich hat der Anteil der Christen der Gesamtbevölkerung in den etzten Jahren abge-
OINMeEeEeN un: jeg unter. der natürlichen Geburtsrate der indischen Bevölkerung.
DIe bescheidene Zahl VO  — Bekehrungen rekrutiert sich 1mM wesentlichen aus den Reihen
der Stammesbevölkerung un: der Kastenlosen. Missionskampagnen, die darauf abzielen,
bekennende Hindus Z Christentum ekehren, werden jedenfalls VoNn katholischer
Seite nicht geführt. Allerdings esteht die katholische Kirche In Indien darauf, dass sS1e eın
ın der indischen Verfassung garantiertes ec hat, die Otfscha des Evangeliums frei
verkünden. Dies haben die indischen Katholiken bei ihrem ersten Missionskongress, der 1m
Oktober 2009 in Mumbai abgehalten wurde un dem mehr als 1200 Delegierte aus den
160 DiOzesen Indiens teilnahmen, euuic un: mıiıt Nachdruck erklärt. ugleic bekannten
s1e sich dazu, alle religiösen un kulturellen Traditionen achten un sich Zu Dienst

den Armen verpflichtet fühlen, INmM:! mit den Angehörigen der anderen
Religionen für Verbesserungen der Lebensbedingungen er sich einzusetzen . **

ESs gibt allerdings evangelikale Gruppen, die mıt aggressiven Missionskampagnen unter
den Hindus Konvertiten machen versuchen. €e1 scheuen s1e nicht davor ZUrücKk.
hinduistische aubDens- un: Gebetsformen als Götzendienst brandmarken, womıt s1e
den Orn der Hindus hervorrufen. Diese Formen einer 1SS10N, die eigentlich Proselytismus
ist, diskreditiert alle Christen 1mM ande, da Hindus nicht bereit sind, Unterscheidungen
zwischen diesen eher sektiererischen Gruppen un: den katholischen un: protestantischen
Kirchen machen.*

Das mage der katholischen Kirche ın Indien heute

In den ugen der me1listen er ist das mage der katholischen Kirche ın Indien VO den
vielen Institutionen un: Einrichtungen bestimmt, welche die Kirche 1mM Land unterhält.
Verglichen miıt ihrem geringen Anteil VO  d knapp 2,/% der Gesamtbevölkerung ist der
Anteil der katholischen Kirche Schulen, Krankenhäuser, Sozialstationen un anderen
Einrichtungen unverhältnismäfßig hoch 1ele er stoßen sich daran, ass die weni1gen
indischen Katholiken diese 1elza Einrichtungen 1Ur deswegen en aufbauen
können, weil s1e Von ihren Schwesterkirchen aus dem Ausland große finanzielle Unterstüt-
ZUNSCH erhalten. Diese finanzielle Abhängigkeit VO  e ausländischer lässt viele Inder
fragen, ob die Kirche ın Indien wirklich »einheimisch« ist, oder immer noch als ıne VO
Ausland importierte Einrichtung anzusehen ist. Hindus aUus den Reihen der spirituellen und
aszetischen Richtung der Sannyasi sprechen der katholischen Kirche der 1elza
ihrer Einrichtung den spirituellen Charakter einer eligion ab un: sehen s$1e mehr als ıne
sozial tatıge Organisation.“® Aus den Reihen der ra|  en Hindus ist 1n den etzten Jahren
immer lauter kritisiert worden, dass die katholische Kirche ihre aus dem Ausland bezogenen
Gelder als Mittel ZALE Bekehrung der Kastenlosen un der Stammesbevölkerung eINSETZE,

möglichst viele Menschen durch materielle Vorteile für das Christentum gewinnen.
Das Wachstum radikaler hinduistischer Organisationen hat die Lage der Christen iın

Indien verschlechtert. In der Vergangenheit die interreligiösen ONilıkte auf die
Auseinandersetzungen zwischen Hindus un den Muslimen beschränkt. ber Ende der
1990€TF Te mehrten sich die ngriffe chrıstiliche Personen un: Einrichtungen
überall dort, die Bharatiya Janata Party BJP der politische Arm der radikalen Hindu-
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Gruppen, aufLandes- oder Bundesstaats-Ebene die Macht kam. ach den Informationen
der indischen Menschenrechtsorganisation United Christian Forum for Uuman Rights lag
die Zahl VO  . Gewalttaten Christen ın der Periode zwischen 1964 -199 bei gerade
mal en Dagegen lag die Zahl allein für das Jahr 199/ schon bei Fällen, 1m

Jahr 1998 auf nunmehr 120 Fälle anzuwachsen.“* DIe Gewalt Christen konzentriert
sich auf die Bundesstaaten 1mM genannten » Hindu-Gürtel« VO.  — Gujarat, Maharashtra,
Bihar unar Pradesh 008 kam c5 In CS 1m Khandamal Distrikt 1m Bundesstaat (Orissa

sroßen antichristlichen Pogromen, bei denen /5 Christen ermordet, Häuser, Schulen,
Sozialstationen un Kirchen verbrannt un ber 60 OOÖO Personen obdachlos wurden. Die
rechtliche Aufarbeitun dieser Exzesse und die Bestrafung der Täter gingen NUur schleppend
vorwarts un wurden durch die Unwilligkeit der Richter behindert, die oft politisch
un wirtschaftlich einflussreichen Täter vorzugehen.““

Um ihre Gewalt Christen, aber auch andere religiöse Minderheiten w1e
die Muslime, rechtfertigen, berufen sich die radikalen Hindus auf die genannten
»Hindutva-Ideologie«*?. DIiese Ideologie geht auf Sawarkar zurück, der während der
1920€I TE die grundlegenden Gedanken entwickelte, die dann späater VONN Godwalkar
weiter geführt wurden.” In vieler Hinsicht erinner diese Ideologie die faschistischen
Ideen VON Benito Mussolini in talien un ebenso die des deutschen Nationalsozialismus.
Denn der zentrale Gedanke der Hindutva-Ideologie esteht darin, die Herrschaft einer
ethnischen (rassischen) Gruppe ber alle anderen postulieren. ach den een der
Verteidiger der Hindutva-Ideologie soll die Tradition des Hinduismus die 1n Indien
dominierende Kultur se1n, weil HUr S1e die kulturelle un ethnische Identität des Landes
sichern annn DIe Verfechter dieser Ideologie sehen ihre Aufgabe darin, die religiös
pluralistische un säkulare ndische Union in eın » Hindu-Rashtra«, ıne eın
hinduistische Gesellschaft verwandeln, in der die Ideologie: » Fine Rasse, iıne Kultur
un iıne Natıon« ausschliefßlich Geltung haben sSo Jede Person, die Indien ihre Heimat
eNnnNnen will, würde ach dieser Ideologie 1es 1Ur rechtmäfßig tun können, wenn S1€e sich
der hinduistischen Gemeinschaft anschlie{f$t. Christen un Muslime werden aufgefordert,
sich auf ihre »wahre Identität un ihr wahres Erbe« besinnen un ZU Hinduismus
»zurückkehren«, der ihre »wahre Heimat« War un immer och ist. Indische Buddhisten
un: Jains können sich dagegen ber das Zugeständnis freuen, dass ihre besonderen un:
VO Hinduismus ın manchen Punkten abweichenden Lehren, doch eine große ähe
ZUT hinduistischen Tradition ewahrt aben, ass s1e weiterhin als »indisch« angesehen
werden können. Aber für alle anderen gilt, dass S1€ in Indien 11UI als genulne Inder
angesehen werden können, wenn s1e den Hinduismus als ihre spirituelle un religiöse
Heimat annehmen.
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Schlussfolgerung
Dieser Beitrag hatte ZU. Ziel, die Problematik VO  Z 1SS10N, Missionstheologie un der
Theologie der Religionen 1m Kontext der asiatischen Kirchen untersuchen. Es hat sich
gezeigt, dass die grundlegende Neuorientierung der Kirche se1it dem Zweiten Vatika-
nischen Konzil 1mM 1INDI1IC auf die bleibende Missionsverpflichtung un: die Bereitschaft,
mıt den anderen Religionen In einen 1  og einzutreten, iın den asiatischen Kirchen kon-
struktiv weitergedacht worden ist Es ist für die Zukunft wichtig, dass die Theologen in
den asiatischen inderheitenkirchen, N ihrer Situation CNg mıiıt der religiösen1e
Asiens konfrontiert se1n, S1e antreibt, weitere Anstrengungen machen, in dieser Fra-
gestellung Antworten finden, die nicht 1Ur für die asiatischen Ortskirchen, sondern für
die gesamte Kirche fruchtbar sind.

Zusammenfassung
[Dieser Beitrag hat ZU Ziel, die Problematik VOoN 1sslon, Missionstheologie un der
Theologie der Religionen 1m Kontext der aslatischen Kirchen untersuchen. Es hat sich
gezeigt, dass die grundlegende Neuorientierung der Kirche seIit dem /weiten Vatikanischen
Konzil 1mM 1NDIl1ıc. auf die bleibende Missionsverpflichtung un die Bereitschaft, mıt den
anderen Religionen In einen Dialog einzutreten, 1ın den asiatischen Kirchen konstruktiv
weitergedacht worden ist

Abstract
The alım of this contribution 15 examıne the 1SSUeEeSs of M1SS10N, theology of M1SS10N, and
theology of religions in the cContext of the Asıian churches. {t has become that the
fundamental reorlentation of the church SINCE the Second Vatican Council with respect tOo
ıts abiding mM1SS1ONary obligation an ıts willingness {O er into dialogue with the other
religions has been constructively advanced in the Asian churches.


